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Ssrfenkst der Veteranen!
Eine Zählcrerinncrung.

. Es begab sich aber zu der Zeit , daß ein Gebot vom Kaiser
Wilhelm ausging , daß alle Deutschen gezählt würden . Und diese
Zählung war die zweite und geschah am 1. Dezember anno 1880.
Unsere Ortsbehörde hatte die richtige Ansicht, die Reserve mildem
Ehrenamte eines Zählers zu betrauen , den Landsturm aber daheim
zu lassen, heute ist es häufig umgekehrt, und so rückte denn eine
Anzahl Feldzugskameraden mit mir im Nebelgrauen in ihre Re-
viere. Das meinige lag im Ennepe -Gebiet , dort „wo der Märker
Eisen reckt;" es war der sogenannte „Lichtenplatz", ein Plateau
auf ziemlich steil ansteigendem Berge , an dessen Fahrstraße und
Abhängen die Schmiede, echte „Ennepestraßer Dunnerkiels ", ihre
Häuschen bewohnten. Wie dies im Gebirge meistens dek Fall
ist, so stand das Hauptgebäude , an das sich einige andere gleichsam
krystallisirend anschließen, aus der Höhe, es war das Wirthshaus,
mit Bäckerei, Kram- und Spezerei -Laden, Verkauf von Postwerth¬
zeichen usw usw. Stand es auch nicht an der Lahn, so hielten
bei „Kühlers Fritz" doch alle Passanten und Fuhrleute an, welche
von den verschiedensten Seiten die Höhe erklettert hatten. Und
sie thaten gut daran . Im Sommer nahm ein Garten mit Lau
be und Kegelbahn, im Winter eine behaglich durchwärmte Fuhr
Manns- und dahinterliegende Herrenstube , die Müden und Dur¬
stigen auf, und Kaffe und „Tulpe " ungleichen der „Klare " und
Brot mit Schinken und Wurst , alles war unverfälschte Waare.
Ich beeilte mich denn auch mit meiner Zählerei und kam gegen
11 Uhr bei Vater Kühler an, um „die Hacke aufzusetzen", wie
man dort zu Lande die Einkehr nennt . Wir waren Bekannte,
und ich fühl e heute noch den Druck seiner urkräftigen fleischigen
Westfalenfaust, die er mir im Laufe der Jahre so oft gereicht,
besonders in der Zeit , als ich seinen, heute zu den hochgelahrt
und gut Bestandenen zu rechnenden „Großen Fritz" in die Mh-
sterien der fremden Zungen einführen durfte Ich saß also bei
„Kühlers Fritz " ; der Magen war befriedigt ; das Feldzugspfeif,
chen dampfte und wir sprachen von Krieg und Kriegsgeschrei. Der
Wirth war einer vom Garde -Reserve-, später Garde -Füsilier-
Regiment und 70 als älterer Landwehrmann nicht mehr mit
ausgerückt; aber „Zaldot " war er noch mit Leib und Seele . —
Plötzlich sah er ernst drein und sagte dann in echt westfälisch Platt:
„Herr Sch ., Sie kommen gleich hinten am Busch an ein ganz
kleines einstöckigesHäuschen. Hier wohnt auch ein alter Soldat,
Hasenberg Er hat 64 und 66 mitgemacht, war aber nachher
nicht mehr so ganz fest in der Brust , als der 70er Krieg ausbrach.
„Aber", sagte er, „ich habe 2 Feldzüge mitgemacht, ich gehe auch
noch zum drittenmal mit !" Und so wurde er mit seine» Komera-
dvi, dem 16. Landwehr-Bataillon zugetheilt und marschierte mit
nach Frankreich trotz Husten und Brustschmerzen. Hier war er
dabei, als das sonst so stramme Bataillon die Unvorsichtigkeit be¬
ging, seine Posten zu früh eingezogen zu haben, bei Chatillon sur
Seine so gräßlich mit einem Massacre von den Garibaldianern
büßte Hasenberg kam mit dem Leben davon ; er war im Hemd,
mngüttet mit Koppel und Patronentaschen , das Gewehr in der
Faust, durchs Fenster entkommen und hatte in der Winterkälte
im Schnee draußen tapfer mit der Bande sich herumgeschossen.
Sei es nun , daß diese nächtliche Strapaze für den kränkelnden
Körper zu groß war , oder die Aufregung das Uebel beschleunigte,
— — genug, er bekam heftiges Blutspeien und ging am Stock,
ein gebrochener Mann , im Februar 1871 aus Frankreich zurück.
Nun sitzt er da, erzählte Kühler weiter , und ist total fertig : da¬
bei hat er Frau und acht Kinder . Besehen Sie sich die Verhält¬
nisse genau und schauen Sie weiter zu, ob der Kriegerverein nichts
für den Kameraden thun kann. Wir Nachbarn haben unser be¬
stes bisher geholfen, aber die ganze Familie zu unterhalten , geht
über unsere Kräfte ." Hierauf trennten wir u„s. Ich zählte
weiter und kam gegen 1 Uhr an das Häuschen, hart am Waldes¬
rande gelegen. Die Eingangsthüre lag an der Hinterseite ; ich
betrat durch dieselbe einen kalten Vorraum , klopfte rechts an
und überschritt die Schwelle des gleichzeitig als Küche die¬

nenden Wohnzimmers , woselbst es von den Kindern wie die
Orgelpfeifen krimmelte und wimmelte . Der Vater saß im Sessel
hinter dem Ofen . Die Arme auf die Lehne gestützt, den Oberkör¬
per vorgebeugt, die Wangen aschgrau mit der den Brustleidenden
eigenen blassen Röthe , die Augen tief und groß, antwortete er
auf meine Anrede : „Guten Tag , Kamerad , wie gehts ?" mit ei¬
nem schwachen„Net guot !" Ich redete ihm Muth ein, versprach
ihm die Hülfe der Kameraden und wandte mich mit dem Zähl-
geschäst an die von den Kindern aus dem Stalle gerufene Mutter,
eine propere , anscheinend jüngere Frau . Von ihjr erfuhr ich dann,
daß ihr Mann die ersten Jahre nach dem Feldzug noch „in den
Berg " gegangen sei, und wenn er auch manche Schicht wegen
„des Blutens " habe versäumen müssen, so hätte er in den ersten
2 Jahren doch noch immer ziemlich verdient. Dann konnte er nicku
mehr dem schweren Beruf eines Bergmannes tn der Kohlengrube
obliegen. — Nun nahm ihn ein treuer Kamerad aus den Feld¬
zügen, Kalthoff, mit in die Schloßfabrik , und hier beschäftigte er
sich unter Dach und Fach mit leichter Arbeit , die auch noch oft
hochherziger Weise von K. und den Mitarbeitern für ihn gelei¬
stet wurde. Ehre den Männern im Arbeitskittel dafür , ebenso dem
Fabrikherrn Sicper , der mithalf . Jetzt waren die Kräfte des al¬
ten Kriegers aufgezehrt . — Auf meine Frage , warum er sich nicht
zur Superrevision gemeldet hätte, hauchte er : „Ich wollte gehen,
da wurde mir in der Nacht vorher „das Blut los" und ich konnte
nicht aus dem Bett ." Auf meine weitere Frage : „Rauchen Sie,
schmeckt̂ Pfeifchen noch?" nickte er . —

Es wurde mir zu enge in der Brust bei dem Anblick dieses
Elendes und dieser Armuth . Da , Kamerad , sagte ich und drückte
ihm ein Geldstück in die Hand , schmökt eine Pfeife Tabak dafür;
bald hört Ihr mehr . Adieu, Frau Hasenberg, adieu ihr Kinder,
seid artig bei dem kranken Papa , dann kommt auch das Christ¬
kindchen zu Euch und — heraus war ich.

Draußen athmete ich tief auf ! Ernst beendete ich meine Ar¬
beit, suchte die Hausnummern der versteckt liegenden vereinzelten
Gebäude, oft quer durch Busch und Berg brechend und machte
mich lange nach Einbruch der Dunkelheit auf den Heimweg.

Absprache gemäß gesellte ich mich zu meinen Zählerfreunden,
feie, ich iast alle schon in warmer Gaststube in feuchtfröhlicher
Stimmung antraf . Da war ja auch so manches Drollige und Ur-
komische bei der Zählerei vorgekommen.

Ehe die Lustigkeit jedoch auf ihren Höhepunkt stteg, mußte ich
erzählen, wollte ich anders meinen Zweck erreichen.

Und nun berichtete ich von dem kranken Gefreiten, der bei
Düppel gestürmt, bei Alsen den Uebergang mitgemacht, bei Prob-
lus m der Schlacht bei Königgrätz im Feuer gestanden, in Frank-
reich sich geschlagen, von dem Kameraden , der während wir hier
fidel kneipen, nach Luft ringt und keinen Tropfen im Hause hat.
sich zu laben, der nicht immer den Hunger seiner Kinder stillen
kann. Hei, wie da die Börsen hervorkamen ! — Kamerad Dör-
'en , Reserve-Leutnant bei den 39ern , einer der Stürmer der
Specherer Höhen, der sich in Frankreich die Epauletten holte
und nun den Kriegerverein präsidirte , warf zuerst seinen Thaler
hm. Fühlte er vielleicht damals schon den Keim derselben schlei-
chenden Krankheit , die 10 Jahre später die 3 Salven auch bei
ihm kommandirte ? ! —

Bald lagen viele Mark vor mir . Früh ging ich heim. „Kuh-
lers Fritz" besorgte die Gabe andern Tages.

Der Dezember rückte immer weiter voran und in den Fami-
Iren ttaf man geheime Vorbereitungen zum schönsten Feste, die
Weihenacht mtt ihrem Kerzenschimmer und den glücklichen Gesich-
tern . Ganz in der Stille collektirte ich. Diesmal bekam ich noch
reichlicher. Hier gab ein Kamerad „ene fine Fläsche", da einer
„nen goden Cognac", auch Cigarren , Tabak und ca. 50 JL brachte
ich für den braven kranken Mann mit ordengeschmückterweher
Brust droben an Bergeshalde zusammen.

Der heilige Abend kam. Gegen alle Gewohnheit bescheerten
wir diesmal erst in der Frühe ; den Abend hatte ich noch eine
heilige Pflicht . Meiner Ansicht, daß, wenck wir alles Geld der
Familie des H. gäben, diese damit Schulden zahlen würde, stimmte
Freund K. bei, deshalb kaufte ich ein Riesenstück Rindflei ch für
Suppe und Braten für die Feiertage , Mettwürste und Schinken,
Kaffee und Zucker usw. usw. und für die Kinder einige Spiel-
ächen, Backwerk und Aepfel und Nüsse ein. Dies nebst den an¬
deren Liebesgaben sandte Fabrikbesitzer Kamerad Dahlmann
durch einige Arbeiter per Ziehkarren in großem Korbe auf den
„Lichtenplatz" zu Vater Kühler und  ich machte mich gegen Abend

zur Bescheerung mit noch etwas „Nachträglichem" hinterher.
Es war ein naßkalter , dunkler Abend. Kein Stern leuchtete

und ich patschte durch den halbgeschmolzenen Schnee viel länger
als sonst, bis ich endlich mit schweißtriefender Sttrn in dem gast¬
lichen Hause auf luftiger Höhe anlangte . Eine kleine Herzstärk-
ung, dann vertheilten wir die Gaben in zwei Körbe, K. legte
noch Brot und Weißbrot hinzu und begleitete mich hinaus in die
stille Nacht. Jeder trug einen Korb. Wie einsam lag das Häus¬
chen am Waldessaum . Kein Lichtschein und keine fröhlichen Kin¬
derstimmen begrüßten hier den heiligen Abend. Durch die kleinen
Bleifenster sahen wir in die Stube . Da saß der todesmatte Krie-
ger wieder im Pfühl , Mutter und Kinder dagegen hatten sich um
den Tisch gruppirt , um das Abendbrod zu verzehren. Ein halbes
Schwarzbrot eine Obertasse mit Rübenkraut und eine Kanne
Kaffee mit den nöthigen Tassen weiter stand nichts auf dem Weih¬
nachtstisch. Und doch hatten auch diese Kinderlein in der Schule
das : „O du fröhliche", „Stille Nacht, heilige Nacht" und „Der
Christbaum ist der schönste Baum ", mitgesungen, aber mit wel¬
chem Gefühle wohl?

Des Vaters Äugen schauten so krank hinüber zu den Sei¬
nen ; seine Brust hob und senkte sich in unheimlicher Regelmäßig¬keit.
- .Stumm  standen wir draußen . Kühler , sagte ich, nehmen Sie
beide Körbe und grüßen Sie alle drinnen vom Chrisckindchen.

M !ein Gefährte ging und ich trat noch einen Schritt näher,
ms dicht an die Scheiben . Da geht die Thür auf und wie der
Mann im Märchen tritt herein, die mächtige Gestalt des Mannes
an dessen Ladenfenster die Kleinen oft so sehnsüchtig schauend ge-
standen haben . „Guten Abend zusammen", hörte ich. „Wie geht
es Hasenberg ? Das Christkind schickt hier etwas mit vielen herz-
ttchen Grüßen von den Kameraden aus G." Dabei schob er die
Tassen beiseite und packte aus , die Geschenke an ihre Adressen
schiebend.

Stumm und starr standen die Würmchen um den Tisch. Wohl
sahen sie die Spielsachen , das Leckere, die Aepfel und Nüffe, das
sollten Sie haben ? Nein , das ist doch nicht möglich! Das alles
malte sich in den freudig überraschten Mienen . Als aber nun
das große Stück Fleisch auf den Tisch gelegt wurde, da riefen wie
auf Kommando die hellen Sümmchen : „Fleisch, Fleisch!"

Mit mir wars vorbei . Ich konnte mich nicht mehr halten und
trat zurück. Als gleich darauf Freund K. mit den leeren Körben
herauskam , wischte er sich eine Thräne aus dem Auge und
schweigend traten wir den Heimweg an.

„Halt ", sagte ich plötzlich stehen bleibend, „wir haben ja noch
das Beste vergessen. Hier K., bringen Sie den Leuten noch
das Geld ", dabei überreichteUch ihm das Portemonnaie mit 32
Mark . Er ging und als er wiederkam, erzählte er, die Eltern
hätte er weinend angetroffen , und die Kinder wären am Essen
und Nußknacken gewesen. Als er nun noch das Geld auf den
Tisch, schüttete, hätte der Kranke seine Hand erfaßt und erregt
ihm zugeflüstert : „Nun können wir doch auch die schuldige Pacht
bezahlen ! O Gott , daß ich das noch erleben konnte!"

Noch einen Augenblick verweilte ich am warmen Ofen der
guten Wirthsleute , dann eilte ich bergab heim. Das war echte
Weihnachststimmung I —

Das Frühjahr lockte und Wehrmann Hasenberg folgte dem
mnfe zum Apell da oben. Ich glaube nicht, daß ihm Cog
Cigarren angegangen sind, denn, einmal bekannt, wurde seiner

;c und

und seiner Familie oft in Liebe gedacht.
Sollte dem einen oder anderen Kamerad ein Veteran auf

dem Siechbette bekannt sein, so - nun , ich will ihm versichern:
„Geben ist seliger als Nehmen!"

Gesegnete Weihnacht ! _
Julius Schmitz , Nealghmnasiallehrer a. D.
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/ Denkspruch.
Dtr bat das reden nie verbanden,
Dem nur die Dauer woblbebagt,
Dur deri[t frei von allen Banden,
Der frob genietzl und frob ent[agt.

Verfehlt.
Eine Erinnerung von Paul Zunk.

(Nachdruck vrrt n)

„So treibt 's und drängt 's mich immersortl
Wann ruh 'n der Sehnsucht Flügel?
Ward mir erst Ruh' am stillen Ort,
Deckt mich ein grüner Hügel",

so hallten noch die letzten Verse des Liedes, welches wir
heute an einem frischen Grabe gesungen hatten , in meinem
Ohre, als ich schon längst den Friedhof verlassen hatte.
Ein armer , müder Erdenpilger hat dort die lange und
schmerzlich ersehnte Ruhe gefunden.

„Wer war der Arme ?" fragst du teilnahmsvoll , lieber
Leser. Es war ein unglücklicher, bemitleidenswerter Mensch,
einer von jenen, deren wahrhafter Beruf sich nicht gleich
in der Jugend , sondern erst im späteren Leben zeigt : die
notgedrungen irgend eine , Beschäftigung ohne inneres Inter¬
esse ergreifen und dann tiesunglücklich sind, wenn sie der
erwachten Neigung nicht folgen können. Glücklich der-
jenige, welcher dann noch umkehren und seinem unerkann-

tten Berufe nachgehen kann, tief zu beklagen aber der, wel-
;d)er dann zeitlebens das Joch eines verfehlten Berufes
schleppen muß ! Zu diesen Bemitleidenswerten zählte sich
der Dahingeschiedene. Er war ein Bildhauer , der da
glaubte, zum Dichter geboren zu sein.

Allerdings hatte er poetisches Talent : in seinen Dichtun¬
gen wehte, wenn auch nicht der Flügelschlag des Genius,
doch der Hauch eines nachdenklichen Geistes, eines kindlich
sinnigen Gemütes ; aber dieses Talent reichte nicht aus , ihm
einen Dichternamen zu machen. Er glaubte sich verkannt,
und diese Idee , verbunden mit allerlei Gram und Sorgen,
verschuldetendie Tragödie seines Lebens.
' Er hat sie mir einst erzählt ; noch erinnere ich mich
mit tiefer Wehmut dieses Tages , als wir oben in seinem
Dachstübchen saßen : doch, das mußt du erst kennen ler¬
nen, lieber Leser, dies Stübchen, ein echtes, rechtes Poeten¬
stübchen. Hätte der Mann keinen Vers geschrieben, dies lieb¬
liche Heim verriet allein den Dichter. Durch das mit blühen-
den Blumen geschmückte Fenster blickte die Septembersonne,
ihre Strahlen zitterten an den Wäirden und vergoldeten
die Bilder und Büsten seiner „Götter " (wie er die Bilder
letner Liebltngshelden nannte ), sein« Bücher auf dem Tisch¬
chen, seine Zeichnungen und Papiere , dazu zwitscherte der
lKogel im Bauer , unter Efeu versteckt. — Eine wunderbare
Itzerbststimmungmit all ihrer Melancholie beschlich mich da
jHnb verließ mich nicht wieder, als der Alt« die Geister
!der Vergangenheit heraufbeschwor und sein Leben mit all
seinen Träumen , seinen getäuschten Hoffnungen, seinen Freu¬
en und Leiden vor meinen Augen entrollte . „Wie da
draußen," so begann er, „Blatt auf Blatt in des Windes
Rauschen herabfällt , so verwehte auch mir das Leben Hoff¬
nung auf Hoffnung. Als Kind armer Eltern verriet ich in
jungen Jahren einiges Talent zum Bildschnitzen, und da
ich an dem Gutsbesitzer einen freundlichen Gönner gefunden
hatte, lernte ich bei einem wackeren Meister die Bildhauer¬
kunst. Nach beendeten Lehrjahren durchlebte ich einige herr¬
liche Wanderjahre , in denen zum ersten Male die Poesie in
wir erwachte. Es drängte mich, die Gefühle in Versen aus¬
zusprechen, welche die tausendfachen Schönheiten der Natur
und Kunst, die mein Auge täglich wahrnahm , in mir er-
iveckten. So entstanden auf meinen Wanderungen durch

Deutschland, Frankreich und Italien unzählige Lieder zum
Preise der erschauten Herrlichkeiten. Als ich südlich meinen
Wanderstab fortstellte und lohnende Arbeit in der Residenz
gefunden hatte , da kam das Jahr 1848 mit seinen Stür¬
men, auch ich ließ mich betören, und mit Frciligrath , Her-
wegh wurde ich ein begeisterter Frciheitssänger , sang ich
Lieder anderer Art als bislier.

Aber es genügte mir nicht mehr die stille Selbstzufrieden¬
heit an meinen Produktionen ; cs drängte mich, laut auszu-
sprechen, was mein Innerstes bewegte. Wer beschreibt meine
Freude, als ich einst ein begeistertes Lied gedruckt und in
aller Händen sah, als mein Name in aller Munde war!

Meine Begeisterung aber, mein Glück kaimterr keine Gren-
zen, als ich dies mein Lied eines Tages von holden Mäd-
chenlippen singen hörte ! — Klänge einer anderen Welt ver¬
nahm mein berauschtes Ohr, Töne, die mein innerstes Herz
trafen und in Liebe zu der schönen Sängerin entflammten . . .

Das tolle Jahr war verrauscht und wir reichten uns
die Hände zum Ehebuude, zu einem Bunde, den nur er¬
regte Phantasie , niemals ruhige Ueberlegung hätte eingehen
können. Nach einem kurzen, seligen Traum folgte ein lan.
gcs, nüchternes Erwachen. Mein Weib war nicht geschaffen,
meinem poetischen Sinne zu genügen, kalt und rauh stieß
sie mein liebevolles Herz zurück.

Bei meinen Kindern nun suchte ich Ersatz, doch, da
diese den Charakter der Mutter geerbt hatten , war ich aus
die Freundin meiner schönsten Tage, die Poesie, angewiesen,
tvelche lindernden Balsam in meine Wunden goß, mich wie-
der ausrichtete und mich tröstete, wenn ich verzweifeln wollte.
Alle meine Mußestunden waren ihr gewidmet, endlich auch
— ich dichtete mit Leidenschaft — die Stunden , welche der
Arbeit, dem Broterwerb bestimmt waren . Ich vernachlässigte
meinen Beruf , welchen ich nie geliebt hatte , Armut kehrte
bn uns ein und zerriß endlich ein Band, welches Liebe
nicht geknüpft, gegenseitige Erkältung irach und nach ge¬
lockert hatte , wir trennten uns — ich war allein. — Noch
war ich nicht gebeugt, noch glühte es in mir , mich lockte das
Leben mit tausend Freuden , ich wollte sie genießen, wollte
mich eines neuen Lebens freuen . Meine Dichtungen sollten
mir den Weg dazu bahnen ; schon sah ich mich im Geiste
gefeiert, meine Stirn mit dem Lorbeer geschmückt, da —
zum zweitenmal bestrafte das Schicksal grausam meinen
Ehrgeiz. Eine Sammlung meiner Gedichte erschien, wurde
aber nur mitleidig belächelt, als „unreife Produkte eines
verwirrten Kopfes" mit Höhnen und Achselzucken bespöttelt.
Mein Name war zwar in die Oeffentlichkeit gedrungen, aber
Schimpf und Schande haften daran , welche ich nicht über-
leben werde. Einmal schon hat mich Verzweiflung gepackt,
alle meine Lieder, mit Ausnahme eines einzigen, habe ich
verbrannt , eines einzigen, in welches ich mein ganzes Sinnen
und Trachten, meine Sehnsucht hineingegossen habe. Hier
mein Freund , nehmen und lesen Sie 's einst, wenn ich nicht
mehr sein werde, wenn dies unruhige Herz ausgehört hat zu
schlagen. .

Der Alte schwieg, während ein Tränenstrom über sein
Antlitz rann . Er winkte mir , ihn allein zu lassen; tief-
bewegt nahm ich Abschied von ihm und habe auch nicht
wieder mit ihm gesprochen. Dann und wann huschte er
in den Straßen an mir vorbei, ohne mich zu kennen. —
Bald war er mir entschwunden, bis ich vor drei Tagen
wieder an ihn erinnert wurde . Da las ich in der Zeitung-
„Vor dem Tore wurde ein unbekannter Mann erschossen
ausgefunden. Motiv des Selbstmordes nicht bekannt." Ach
ich kannte ihn, ich wußte das Motiv seiner unseligen Tat"
welche den Schlußstein zu dem Gebäude seines Unglücksbildete. —

Ruhe sanft, armer Dichter, dein Wunsch ist ja nun in
Erfüllung gegangen ! Die Sehnsucht deines Herzens gestillt
wie es dein Lied klagt : 1 '

Bald möcht' ich durch die weite Welt
Auf Windesflügeln eilen.
Und unter Südens Sterngezelt
In Lorbeerhainen weilen.

■mono
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Bald möcht' ich fort in Kampf und Strautz
Aufs blut 'ge Feld der Ehre!
Auf schwankem Schiff im FlutgebrauS
Durchfurchen weite Meere!

Bald möcht' ich still im Kämmerlein,
Wenn Winterstürme rauschen,
Bei trauter 'Lampe Dämmerschein
Der Weisheit Sprüchen 'lauschen.

So treibt 's und drängt 's mich immersortl
Wann ruh 'n der Sehnsucht Flügel?
Ward mir erst Ruh' am stillen Ort,
Deckt mich ein grüner Hügel . . ,

&
Der Zar.

©raf von Breckefeld, der einem unbestätigten Gerücht« zufolg«
mehr oder weniger unter dem Pantoffel seiner liebenswürdigen
Krau Gemahlin stehen soll, hatte sich vor einigen Abenden ein paar
Freunde ju einer Partie Poker eingeladen . Das Spiel und der Sekt
hatten die Geister angeregt und es ging höchst vergnügt zu. Ss
wurde spät und einzelne Gäste sprachen die Befürchtung aus,
daß man die Güte der nicht anwesenden Frau des Hauses durch
weiteres Bleiben allzusehr in Anspruch nehmen würde.

„Ach was, meine lfscren, durchaus nicht! wir können hier
spielen so lange es uns gefällt, " wehrte der Hausherr , „hier
bin ich Zar ."

„Za , meine Herren , Sie können spielen so lange es ihnen
gefällt, " sagte «ine Helle silberne Stimme, und all« schnellten
von ihren Sitzen tn die ksöhe, um die im Türrahmen erschienene
Gräfin von Breckefeld zu begrüßen , die dann .fortstihr : „aber
da es schon ( Uhr vorbei ist, muß mir der Zar jetzt zu Bett
igehen." Und der Zar ging.

£.  pötter.

Kl

Sei. 3046 . Photographie C H. Schiffer , TaumiSstr. 4.
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Die besten und haltbarsten
schwarz -wollenen Kinder- und Damen-

Strümpfe
kaufen Sie in reichhaltigster Auswahl und
in allen Preislagen am billigsten in dem

Strumpfwarenhaus von

L. Schwanck, Muh,i§a880  |
Gegr. 1873.

I7895 I

Blieiiiisch-ffestf.
Wiüsbaden, Rheinstrasse 103.

Gründliche Ausbildung für den kaufmännischen Beruf.
3-, 4- und 6-Monats-Kurse . Einzelne Lehrfächer.

Kostenloser Stellennachweis.
Prospekte gratis und franko. 6397

Amerikaner Oef'en,
nur bestens bewährte Fabrikate,

Irische Oefen, Füll-Regulir-Oeles
in emaillirt , vernickelt und schwarz,Petroleum-Heizöfen

neuester bester Construktion , intensiv heizend, leicht transportabel
gefahr - und geruchlos,

Feuerungsgeräthe,
als : Kob lenk asiten mit und ohne Deckel, Ofenschirme
einfach, 2- und 8-theilige , Ofenvoreetaser , Verdampf-
»cliaaieii . Vtolilenfttller , Kohleneimer , Aechen-

eiiner , Kohlenlftffel , Ntochelaen etc.
empfiehlt in grosser Auswahl

Louis Zintgraff,
WO MOS

Eiseuwaarerihandlung , ggQ4
Magazin für Haus - und Küehengeräthe.

• • 13 . Telefon 989.
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,7. Erfinder . Liner der seltsamsten Charakter,
tn dem an Originalen so reichen Amerikä war George Francis
fmnrn ÖrL  r fur3 ^ tI wechselreiche Laufbahn in einem
bstligen S »t«l garni Newyorkr beendete. Der „Bürger Train ",
^tne ^erŝ ^ Er nannte, becmsprncht auch dar verdienst, London
seine erste Trambahn gegeben zu haben. Er wurde 1829 als

a*&0Mn' hatte mit (8 Jahren als Teil.
wlknI 20 M^ nn'1 m ° 2° ° ^ jährlich, und war mit7 120 000 000 Mark wert. Im Jabre 1860 kam er
^ Mud , wo er Straßentrambahnen ebrsühren wollt " kr

£j? rl ®5 . ®.u? hangen widerstand . Train selbst «näkllt
eine HLbsche Ge,chtchte, die dies illustriert: „Lin gewisser edler

die Trambahn in London, die
auch durch Ludgate lflll gelegt werden sollte. Seine Lordschaft
fixierte mich mit seinem glänzenden Monokel. „Darf ich —
äh — Lle etwas fragen — Mr. — <jh — Train ?" 7v.»„ r>:„

EÄTiffilSSäÄSÄS
Widerte : „Mylord, wenn Sie miä' überführenkonnten, daß Ihr verd . . . . altes Vterd mrht  T , r,

wä" ' w-nn die Schienen nicht dagewesen wären̂ so würde ichÄ
sicher ersetzen. Die Zuhörerschaft lacht, herzlich und die Met.

„ung schlug gegen den alten Lord um." von London ging Train
nach Australien, von wo er jedoch bald aus einem eigenartigen
Grunde in seine Heimat zurückkehrte. Ls erschien wahrscheinlich,
daß die Geburt eines Rindes für Mrs . Train beoorstände. Die
Verfassung der vereinigten Staaten setzt nun fest, daß feiner,
der außerhalb der vereinigten Staaten geboren ist, für dtc Präsi¬
dentschaft wählbar ist. _Da Train aber glaubte, daß das neue
Familienmitglied sich vielleicht so sehr auszeiclznen würde, so
nahm er ein eigenes Schiff und fuhr in großer Lile zu den
vereinigten Staaten zurück. Am Taae nach der Ankunft wurde
das Rind geboren — es war «in Mädchen! . . . Trains Er-
fmdergeni« war unerschöpflich. Lin Dutzend von seinen Lr.
flndungen hat ander« Leute reich gemacht. Einmal sah er in

^ arln' êr  leine Taschen nach einem Nadierguimni
durchsuchte. . Train sagte zu ihm : „warum befestigen Sie nicist
den Gummi an den Federlfalter?" Der Mann nahm den Hinweis

nnMn ein Patent für die Befestigung von Radiergummi

dm Federhalter und nahm viel Geld ein. Dils der verstorbene Rorv-
land ptll die Postmarken von einem Penny in England einführte,
«wres es sich als notwendig, viele Mädchen anzustellen, die di«
Postmarken aus großen Bogen ausschnitten. Train nahm einen
Papterbogen und zeigte Mr . bjill, wie leicht es sein würde, durch
Durchlöchern des Papiers die Marken in gewünschter Menge
abzutrennen; und seine Idee wird bis zum heutigen Tage benutzt.
Traln beobachtete eines Tages in London eine Menge Dienst¬
mädchen, die an di« wagen liefen und Stufen anlegten, die
getrennt vom wagen waren. Er sagte sich: ,.Warum sollten
die Stufen nicht befestigt sein ?" Die Idee wurde ausgenommen,
und zetzt hat jeder wagen die Stufen direkt befestigt. Train gab
auch die Idee zu der Tülle , die sich an jeder Tintenflascl)e befindet.
Früher wurde Tinte reichlich vergossen. Als der Erfinder später
davon sprach, sagte er lakonisch: „Holden aus Liverpool nahm
die Idee auf und patentierte sie, und ich hör«, daß er ein großes,
vermögen damit gemacht hat. Ich wünsche ihm viel Glück!"
Tram selbst starb schließlich so arm wie eine Rirchenmaus. Er
war ein Freund Li-bjung-Tschangs, Gefährt« Gambsttas , und
stand in vertrautem Briefwechsel mit Garibaldi . Im Alter von
00 Jahren nahm er das Boxen auf und trainierte sich, um in
öffentlichen Schaustellungen zu zeigen, was ein Mann vermochte,
der „ms Alkohol geschmeckt, keine Zigarre geraucht und 23 Jahre
lang kerne Fleischnahrung angerührt hatte und nie krank war."

, Eins der interessantesten Theater , die es gibt, ist in
«rnem Schiffe untergebracht und schwimmtauf dem Ghio , Illinois!
und Mlsstssippi. Ls faßt l000 Personen, hat Logen für di« Elite
und ezne Galerie für das Orchester. Das Schiff ist außerdem groß
genug, daß man zahlreiche Schlafstellen für die Schauspieler, die
Schiffsbesatzung und alle Leute, die bei dem Tbeater oder auf
dem Schiff beschäftigt sind, hat «inrichten können. Die ganze
Truppe besteht aus vierzig Personen. Auf dem Dampfer, der
das schwimmende Theater bugsiert, ist außer den Resseln und
Maschinen eine vollständige elektrische Lichtanlage, eine Rüche
und ein Eßzimmer eingerichtet. Angesichts der Tatsache, daß der
lange Wasserweg das schwimmende Theater in wärmere Teile
des Südens führen kann, schließt die Saison für die Vorstellungen
«rst spät im südlichen Winter. Der ganze weg umfaßt 2500
Mellen . Das Schiff fährt von Pittsburg ab und besucht die
Städte der Rohlenberglente und Stahlarbeiter am Monongahela
Dann kehrt es Jüriicf und fährt den Ohio hinunter zu dem Ra >̂
nawha, von dort nach Rairo und den Illinois herauf nach La Salle
Nachdem es den Mississippi Mrückgefahren ist, macht es sich langsam
auf den weg in der Richtung nach New -Grleans . Die Idee des
schwimmenden Theaters ist nicht ganz neu, aber die Ausdehnung,
die dieser Gedanke hier gefunden hat, und die Tatsache, daß
nicht Vaudevilles , sondern Dramen gespielt werden, sind besonders
beachtenswert. Auf dem Wege, den das schwimmende Theater
nimmt, liegen die Städte oft nur s0 bis {5  Meilen von einander
entfernt. Daher sind die Fahrten des Schiffes und der Gesell¬
schaft nicht lang . Auf dem Oberdeck des Dampfers befindet sich«ine

Art Orgel mit Dampfpfeifen . Lange bevor des Theater die
Stadt erreicht, in der es spielen will , hört man die Töne dieses
Instruments . Die unbeschäftigte Bevölkerung der Flußstädte ver-
sammelt sich sofort auf dem Rai. wenn der Dampfer sich
auf einige hundert Fuß dem Dock nähert, wird die Orgel zum
Schweigen gebracht, und ein Blasorchester spielt ein bekanntes
Lied. Die Menge auf dem Rai wird immer größer, viele warten
auf die erste Gelegenheit , sich reservierte Plätze zu sichern, wenn
das Boot den Rai berührt, machen die Matrosen, von denen sich:
einige später in Schauspieler verwandeln, das Schiff fest und legen
die Laufplankean. Die Szenerie wird arrangiert, und das Orchester
probt, während der Roch in der Rüche das nächste Mahl bereitet.
Die Leute kommen an Bord und wählen Plätze. Abends wird das
Theater glänzend elektrisch beleuchtet, und Scheinwerfer erleuchten
die Umgebung. Di« Vorstellung dauert etwa drei Stunden.

rr® et^T® erzählt in seinen Lebenrerinnerunqen ein«
drollige Anekdote von der alten Röchln seiner Mutter und Üönig
Friedrich Wilhelm IV. Frau Marx oder „die Marxen", wie sie
sich nannte, war halb erblindet und wünschte in ein Stift zu
treten, wozu es der Bewilligung Seiner Majestät bedurfte. Sie
Y . °° r v^ len Jahren bei einer gräflichen Herrschaft den Rönig
ats zungen Prinzen, wie sie versicherte, „buttern" gelehrt, und
oaraufhin wurde ihr von den Angehörigen Ebers ein Bitt»
Ichrerben aufgesetzt. Dies reichte sie dem Rönig im Schloßhof

Un̂ feine  Frage , wer sie sei, versetzte sie:
'2? . bin za de olle Marxen — Eure Majestät sin meine letzte
Rettrads . . ." Das Diktum wurde Ebers Rlutter von dem
Adzutanten, der dann kam, um sich nach der Bittstellerin w er-
kundigen, nntgetellt, und er versicherte, Sc . Majestät habe sich
sehr über dte wunderliche Wendung der Alten amüsiert und sie
senior Umgebung mehrfach mitgeteilt. Ihr Wunsch wurde un.

&

und schmerzlos seit 30 Jahren wirkt dar bewährte echte
WRadlaner ’ «e Hlibnerange»mittel, gl. 60 Pf. Nur echt
Mit der Firma : Kroncn . 'Apotheke . Berlin Depot in den meisten
Apotheken und Drogerien. 88/548

Frifz Üehmcmn , Juwelier und Goldschmied,
Grosses Lager in

Juwelen , Gold* und Silberwaaren , Uhren. 3 Langgaffe Z. Atelier für Neuanfertigung
Reparaturen , Grariren , Vergolden , Versilbern, sseassememmnir«

Etablissement
Walhalla.

Für die beiden

Andrrasmarkttage
iverden ab Freitag , den 25. November » auf dem
Bureau und an den Hauptbüffets 762

»Ir Passe-Partout-Karten 33
in unbeschränkter Anzahl, für beide Tage gültig, zum Preise
don Mk. 1.50 pro Stück auSgegcbcn.

Die Direktion.

Wiesbadener
Militär - G Verein.

(E . W )
Sonntag , den 27. d. Mts ., bei jederW itterung

Ausflug nach Erbenheim,
. „Gasthaus znm SöttJen",
»°JU die Mitglieder nebst Angehörigen freundlichst eingcladen
"erden. Für
gemüthliche Unterhaltung und Tanz

J1 bestens gsorgt. — Abmarsch präcis 2 Uhr von
JL Englischen Kirche. Fahrgelegenheit um 2 Uhr

Minuten mit der Hessischen Ludwigsbahn. 881
hi» _ Der Vorstand.
IeuW.lthi,We(freireligiöse) Gemeinde.

, Erbauung
Wahlsaale des Rathauses Sonntag Nachmittag 5

^ Herr Prediger Welker wird sprechen über das Thema:

Die Religion der Freude.
._ Der Aelt - stenrat.

Schlitten,
bttt  und gebraucht, 2' und 4-sitzig, zu verkaufen oder zu
"Mieten. 849
Tel. 809. Krack , Hofwageubau.

Handjchuh-Labriir
Frttz Strensch , Kirchgaffe 37.

Erstklassige Bezugsquelle für alle Arten Handichube für
Damen und Herren. Vorzüglicher Schnitt , tadellose Navt,
weiches » dehnbares Leder . Garantie für jedes Paar. Anprobiren
gestattet. Großes Lager in selbstvcrfertigteu Hosenträgern.
Eravatteu . Hüte « . Schirme », Mützen, Kragen und Man-
s ettca , Portemonnaies r«. zu besonders herabgesetzten
WeihnachtSvreisen . 878

Hanbschuh.Wäscherei, Färberei und Reparatur Werkstätte.

Große

Möket-Vŝ eigerung.
Im Aufträge der Firma

Adolph Möbelfabrik,
versteigere ich am
VU- Dicnftaq , den 20 . November er., -WS
Vormittags 10 und Nachmittags S Uhr beginnend,
in meinem Verstcigerungsssale

7 Schwalbacherftraße7

+ Frau; Fleck. +
{»SK Ortlramtirnge 16, L.

Sprechzeit9—12 und 2—5 Uhr.
Behandlung von: Nerven - und organischen Leiden, Gemiits-

lcidcn , Frauenleiden re.
Heilmethoden: LebeuSmagnet -Smus , Hypnotismus , Suggestion,

Elektrotherapie re.
Hervorragende Erfolge ! ! .' I » Referenzen.

Jeden Mittwoch kostenlose Behandlung «»bemittelter
Kranke. 864

Alte Emailletöpfe
werden mit Böden versehen und neu emaillirt 3926
Mauergasse

1«

einen

grö̂ teli men MM
verschiedenster Art,

welche genannte Firma, um Raum für ihre Neuheiten zu
gewinnen, zurückgesetzt hat.

Außer einer Anzahl größerer Möbel, als:
Büffets , Servanten . Bücherschränke, Herren
und Damen - Schreibtische , Salonschränke,
Fauteuils , Stühle . Tische rc.

befinden sich unter den zur Versteigerung gelangenden Sachen

viele kleinere£iipis>u. Ziermöbel
aller Art, die sich zu Weihnachts -Grschen ' en besonders
eignen und auf die besonders aufmerksam gemacht wird.

Sämtliche Möbel sind eigenes Fabrikat der
erwähnten Firma « nd von bekannter vorzüglicher
Qnalität-

Die Gegenstände find zur gcfl . Besichtigung
bereit gestellt . 746

Wiih. Steif rieh,
Anctionator u. Taxator . — Schwalbacherftraße 7.

_ Uiesliadkntt EmUrmrlr sgtc4fl|cflttffe
Verdingung

der Lieferung don SO 000 cbm Bettungskies für die
Bahnhofsanlage » in Wiesbaden.

Termin 19. Dezember 1904, Vormittags 11 Uhr. Be¬
dingungen können während der Dienststunden eingeschen und
Angebotehefte, soweit der Vorrat reicht, zum Preise von
50 Pf. gegen postfreie Einsendung in bar — Bestellgeld
nicht erforderlich— (nicht in Briefmarken und keine Nach¬
nahme), bezogen werden. Angebote sind verschlossen mit der
Aufschrift

„Bau A No. 47«
einzureichen.

Zuschlagsfrist3 Wochen.
Wiesbaden , (Rheinbabnhos), 17. November 1904.

261_ Königliche Gisenbahu -Bauabteilung.
Bekanntmachung.

Wegen Aufgabe ihrer Geschäfte sind die Herren Wilh.
Goebel und 8 . Schild in Wiesbaden aus der Handels¬
kammer ausgeschkeden . Für die beiden auSgeschiedenen
Mitglieder sind Ersatzwahlen vorzunehmencs ist ein
Mitglied auf 3 Jahre und ein Mitglied auf 5 Jahre in
Wiesbaden-Stadt neu zu wählen.

Die Wählerliste für die im Wahlbezirk Wiesbaden-
Stadt vorzunehmenden Ersatzwahlen liegen 8 Tage lang
vom 28. November bis 5. Dezember auf dem Sekretariat
der Handelskammer zu Wiesbaden, Wörlhstraße9, I, von
9—12 Uhr vormittags zur Einsicht der Wahlberechtigten
offen.

Einsprüche gegen die Liste sind innerhalb einer
Woche nach beendeter Auslegung bei der Handelskammer
schriftlich anzubringen.

Wiesbaden, den 24. November 1904.
862  Die Handelskammer.
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Treu bis in den Tod.
Historische Skizze von P . Z. —

(Nachdruck tiertraten .)

Während der großen französischen Revolution waren es
vielfach die Frauen , welche Beispiele von Seelengröße und
Charakterfestigkeitgegeben haben und sich dadurch einen Platz
in der Geschichte sicherten. Aber viele Märtyrerinnen jener
schrecklichen Zeit sind auch der Vergessenheit anheimgefallen,
obgleich auch sie durch ihren Heldenmut und ihre Treue
ein Denkmal verdient hätten . Zu ihnen gehört Frau La»
vergne, die Gattin des Oberstleutnants Lavergne Chamglorier,
welche die Treue, die sie ihrem Manne einst vor dem Altar
gelobt hatte- bis zum Tode auf dem Blutgerüste bewahrte.

Die preußischen Truppen hatten am 23. August 1792
die kleine Grenzfestung Longwy angegriffen und den Kom¬
mandanten des Platzes, Oberstleutnant Lavergne, nach hef»
tigem Widerstände zur Uebergabe gezwungen. Damit wat
fein Schicksal besiegelt! Obgleich ihm Abzug mit allen Krirgs-
ehren und Mitnahme der striegskasse bewilligt worden war,
obgleich Marschall Luckner selbst der Nationalversammlung
darlegte, daß der unglückliche Gouverneur unmöglich dem
ihm an Zahl weit überlegenen Feinde hätte Widerstand leisten
können, wurde Lavergne als Verräter vor ein Kriegsgericht
gestellt.

Der Offizier rechtfertigte sich in einer Verteidigungs¬
schrift und verlangte andere Richter. Der Konvent zog die
Sache in die Länge und beließ Lavergne vorläufig auf freiem
Fuße. Diesen günstigen Umstand glaubte letzterer zur Flucht
benutzen zu können; das Wagnis mißlang jedoch, Lavergne
wurde, ehe er die Grenze erreichte, verhaftet und mußte
nun vor dem fürchterlichen Tribunal Fouquiers erscheinen.

Zwei Monate schmachtete der Unglückliche im Kerker,
ohne daß man Zeit fand, gegen ihn zü verhandeln. In
seiner Verzweiflung kam er auf den unglücklichenGedanken,
an Fouquier zu schreiben und diesen um seine Protektion
zu bitten, was seine Lage nur verschlimmerte.

Indessen ließ Madame Lavergne die Zeit nicht unge¬
nützt vorübergehen. Sie war unermüdlich für ihren Galten
tätig, doch wa?v>̂ ^ lle ihre Bemühungen vergeblich.

Als die arme Frau keinen anderen Ausweg mehr sah,
warf sie sich dem Präsidenten des Tribunals , Dumas , zu
Füßen, und flehte ihn an, seinen Einfluß bei den Richtern
zu Gunsten ihres Gatten zu brauchen.

Dumas wies sie anfänglich niit dem kurzen Bescheide
ab, daß sie seine Macht überschätze. Als die unglückliche
Frau aber trotzdem bei ihrer Bitte beharrte , betrachtete er
sie aufmerksamer. Sie reizte seine Sinne , und er schleuderte
ihr die zynischen Worte ins Gesicht:

„Sv tröste Dich doch! Ist es denn ein solches Unglück
für Dich, einen alten Gatten los zu werden, dessen Tod
Dir die Freiheit wiedergibt, Deine Jugend und Deine Reize
besser zu verwerten ?"

Diese Beschimpfung raubte der Bittstellerin alle Selbst¬
beherrschung; sie sprang entrüstet auf und schleuderte dem
Frechen die Worte ins Gesicht:

„Ich brauche Deine Gnade nicht Mehr! Vor dem Tribunal
werden wir uns Wiedersehen! Dort werde ich Dir zeigen,
ob ich den Schimpf, den Du mir angetan , perdiene."

Von nun an war der EntschlußAder tapferen jungen
Frau gefaßt. Hatte sie ihren Gatter» nicht retten können,
so wollte sie das Schicksal des fast um dreißig Jahre ältere«
Mannes teilen.

Endlich fand die Gerichtsverhandlung statt, der Madame
Lavergne beiwohnte. Leider beging der Ofsim-er eine Un»
klugheit, indem er sich das Tribunal zu überzeugen ve-
mühte, daß er das Opfer zweier Verräter sei. Er schob
die ganze Schuld auf den schon verurteilten Luckner und
Wimpfen, die ihn ohne Hilfe gelassen hätten.

Obgleich unschuldig, war er schon im voraus verur¬
teilt . Man rechnete es ihm als Verbrechen an, daß er
seinen Verwandten , den General Regnier in Perjignon , hatte
besuchen wollen, und verdächtigte ihn, er habe die Kriegs¬
kasse, die er gerettet hatte , beraubt.

Die Jury erkannte den Angeklagten „des sträflichen
Einverständnisses mit den Feinden Frankreichs und des Ver¬
rats " schuldig und verurteilte ihn zum Tode.

Kaum war das letzte Wort des Urteils verhallt, so
rief eine Frauenstimme gellend durch den Saal : „Es lebe
der König!"

Man umringte Madame Lavergne, wollte ihr den Mund
zuhalten — vergebens, sie schrie nur noch lauter:

„Die Ungeheuer, die Henker! Sie ermorden Unschuldige!
Ich will mit meinem Gatten zusammen zur Guillotine
gehen!"

Man führte die Rasende fort und unterwarf sie einem
^Verhör . Auf die nervöse Ueberreizung folgte ein Zustand

völliger Apathie. Die Unglückliche hörte kaum, was man
sprach, aber sie Unterzeichnete das Protokoll und wiederholte
vor den Richtern, nur von dem einen Wunsche beseelt, zu
sterben, unaufhörlich, daß sie gesagt habe : „Wir brauchen
einen König, und daß sie dies bis zum letzten Atemzuge
aufrecht erhalten würde."

Kurz darauf sprachen dieselben Richter, die eben über
ihren Gatten zu Gericht gesessen hatten, auch über sie das
Todesurteil aus.

Von diesem Augenblicke an war Madame Lavergne wie¬
der ruhig, ihre Züge hellten sich auf, ihre Augen strahlten.

Mit größter Seelenruhe bereitete sie sich zum Tode vor.
Als die letzte Stunde gekommen Ivar, bestieg die helden-
müttge Frau zuerst den Karren und bat, man möge sie so
sitzen lassen, daß sie ihrem Gemahl ins Antlitz sehen könne.
Letzteren halte die Schwäche übermannt ; er wurde fast leb¬
los auf das Stroh gebettet, sein Kopf ruhte zu Füßen
seines treuen Weibes.

Während der Fahrt zum Schafott verschob sich das

Hemd des Verurteilten , so daß seine Brust unbedeckt den
glühenden Sonnenstrahlen preisgegeben war. Madame La«
vergne bat einen der Gendarmen, das Hemd mit einer
Stecknadel aus ihrem Fichu zusammenzustecken, und benutzte
diese Gelegenheit, ihrem Gatten zuzuslüstern:

„Sei ruhig . Deine treueste Freundin ist bei Dir ; Du
weißt ja , daß ich nicht ohne Dich leben kann; wir gehen
zusammen in den Tod."

Am Fuße des Schafotts nahmen die Gatten rührenden
Abschied voneinander.

Madame Lavergne verlor auch angesichts d«S Tode»
ihren Mut , ihre Seelenstärke nicht. Ruhig und gefaßt cwp»
fing sie den Todes streich. &

Liebe Schwester!
Zn dem heutigen Menu schicke ich Dir das Rezept von dem

Gericht, nach welchem Du schon so lange verlangen wägst. Ls
ist das in manchen Gegenden so beliebte Rindfleischragout mü
weißen Rüben und andern Gemüsen. Ueberhaupt ist der heutige
Speisezettel gerade passend für Len gut bürgerlickM Mittagstisch,
kvir hatten am letzten Sonntag

\)  Lier in Muschelsorm.
2) Fleischragout niit Rüben.
5) Forciertes Rehblatt ä la Sankt Hubertus.
H) Baisers.
5) Nenfchateller Räse.
Die Lier in Muscheln werden wie folgt zt,bereitet. Acht

frische Lier kocht man hart , kühlt sie ab , mackst sie aus der
Sckrile und schneidet sie in kleine Scheiben,. Zn eine Kasserolle
gibt nian einen Eßlöffel feine Butter und eine große, ferngeschnittene
Zwiebel ; nian läßt beides dämpfen , füg! «inen gehäuften Eßlöffel
Mehl dazu und inischt alles gut miteinander . Lin viertel Liter
wanne Milch , Salz , Pfeffer , Muskatnuß werden daMgegeben
und alles zum Rochen gebracht , wobei man ständig mit einem
Löffel rührt und dann alles durch «in Sieb gibt . Diese Saure
bindet man mit einem guten Löffel Rrebsbutter . (Die Rrebr»
butter erhält man am besten aus einer handvoll Rrebesckstvänzen,
die man mit einem Löffel frischer Butter mischt, worauf man beides
zusammen fein zerstößt und die Masse durch ein Sieb reibt.) Na¬
türliche Muscheln werden mit Buticr ausgestriästtr , zu zwei Dritteln
mit den Eiern gefüllt , mit der Rrebssauce übergossen und mit
geriebenem Weißbrot überstäuüt . Auf jede Muschel legt man
ein nußgroßes Stück Butter und stellt die Muscheln in den Brat¬
ofen, damit sie etwas bräunen . Sowie sie aus dem <vfen
kommen, werden sie sofort zu Tisch gegeben.

Das Fleischragoüt mit Rüben . Dazu setzt man in einem
großen , hohen Topfe «in schönes Stück Rindfleisch und vier¬
hundert Gramm frisch gesalzenes Schweinefleisch mit drei Litern

Nit
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Line praktische Hausfrau.

Mann : „Wie konntest Du mir nur eme solche dumme
Trine als Köchin engagieren ?"

Frau : „Das verstehst Du eben nicht. Die hat ein solch
ehrlich.dummes Gesicht, daß ihr alle Schlächter und Bäcker
daraufhin pumpen !"

cSS

Vorbereitung.
«Was schneidest Du denn für Gesichter?"
„Will mich Sonntag photographieren lasten; da übe ich

Mich denn jetzt schon, freundliche. Gesichter zu machen!"

Texte Vorbehalten. Abdruck verboten.)

wohltätig.
A.: „Halt, wirf den Cigarrenabschnitt nicht fort : ich

sammele solche für einen wohltätigen Zweck!"
B.: „Schad' ; wenn ich das gewußt hätte, hätte ich sie

noch länger abgebisten!"

E
* * €in Opfer Her Wissenschaft. • •

»Junge , schämst Du Dich nicht, am heDichten Mittage
in solchem Zustande nach Hause zu kommen?"

«Opfer der Wissenschaft, Papa — Opfer der Wissenschaft!
Professor heute über Alkoholismus doziert und ich Versuchs¬
kaninchen!" . ' ' 1

«
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*<£>et£>«<© Dev Menschenfvesfev . -LS-«S
1.'

Ls sagte plötzlich Fritze: „Lude,
So lies doch' was da in die Bude
Zu seb'n für einen Nickel ist:
Lin Rerl , der nix als Menschen frißt.". >

Da sagte Lude: „Det is teuer,
Doch seh'n inöcht' ick det Ungeheuer."
Da sagte Fritze: „Iotte doch,
Ick schneid' ins Segeltuch 'n Loch."

Da sagte Lude: „Donnerwetter,
Da steht der Aujust uf die Bretter !"
Da sagte Fritze: „Lt wär ' jroß,
wenn bald die Fütterung finge los !"

2 —

rs t£  Natürlich erklärt . ia rs

Student : „Die Wohnung gefällt .mir, aber Sie hab^
ja keinen Arbeitstisch?"

Wirtin : „Ja , bei mir haben bis jetzt immer nur St
denten gewohnt."

Da — wie ein Blitz aus heiterm Fimmel —
Lin Hieb, ein Auf : „verfluchte Lümmel!"
Da sagte Lude: „Nu rvird's hell,
Det is mein früh'rer Altjefelll"

►V*



Dar Brokurist Wambelmayer , ä berichdichter Garnivore , siegd uf dar Bleisse vermöge seiner daitschen Urrraft und
mit Hilfe dar Leichdigkeit seines Staiermannes , des Vechedariers Strunck , iber die mitschtarderrden Vereine englischer un'
gallischer Nationalidüt . ' _

Unverzeihlich.
A.: „Hast Du Deiner Frau verziehen , dast sie durch¬

gebrannt ist ?"
B .: „Nuir ja , das habe ich ihr verziehen , aber daß sie

gestern wiederkam , ist einfach unverzeihlich ."
-ch —- —

Schul - Entschuldigungszettel.
Verehrtes Fräulein ! Verzeihen Sie , daß meine Tochter

die Schule nicht besuchen konnte , sie hat Ungeheuer gebrochen.

^ fltif dem Lande. ** **

sie ein solches Geschrei macht ?"
— „Nichts besonderes , Herr ; sie hat nur gerade ein

Et gelegt ."
— „Ein Ei ? Du lieber Gott , man könnte meinen , daß

sie den Grundstein zu einem Monumentalbau gelegt hat ."

us  ts Sie weiß es. us us

i Geck : „So ein hübsches Mädchen noch unverheiratet ?"
, . — „Selbstverständlich ! Wer sollte denn den Männern
den Mund wässrig machen ?"

Splittet.
Im Reiche der Liebe sind oft die Höchstgestellten Proletariers



&s«s Rerbst -JVTelaticboi« . « ta

Aiusam munbcltr im Kcrkß ich
N«r mit meiocm̂reie-schmm,

J Mikte mir Mri Krrkstrrittsftir,rkßtk Ke mir KrunK- ßct},
Di d»s imrt« rlcht»f ',k | tö
Nicht vertier' «« ßittrrkrit!

Ater ttitil ins StmncnMcken
Aar un-lioif» a,f der Lu,
§at riu Wrchtrr der GekeKer
Wich um llam' »>S StmrL, r«au—
Auf»irr Mark kam mich der Mjkl
Teure Ktüte« der Kakizt

«<£>-«s Der Renommist, s»- « -

„Na , Gackcl, wie schaust Tu denn aus ?"
. „Gekämpft habe ich mit Nachbars Hahn, aber dem Hab'

ich eins ausgezahlt ! Denke Dir , mal lag ich unten , mal war
er auf mir, mal kriegt ich eins, mal hackt er auf mich ein,
mal lief ich davon, mal war er ' hinter mir. Aber gesiegt
Hab ich tüchtig.- ' ö

— Somrtagsjäger -Moirokog.

»Um drei Uhr aufgestanden, vier Stunden herumgelaufen,
zwei Stunden steh ich schon hierl Der Hasenbraten, den ich
schießen möcht', der soll mir aber schmecken!"

<3t°

Scbauderbaft.
»Wieder ein Trauerspiel fertig !" — „So , wem hast Du

denn das gewidmet?" — „Meiner Schwiegermutter !" —
„Mörder !"

Unierrchiea.
Der Idealist liest in den Augen seiner Braut , der Realist

im Grundbuch ihres Vaters.

Vexierbild . ------------
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Sstuckt un6 gskun6sn.
Fortsetzung.

„Nein . So eigentlich direkt gegen mich wohl nicht", war
die ruhige Antwort , „aber gegen meine Tochter selbst hat er sich
ziemlich unzweideutig ausgesprochen, und Hannchen ist viel zu
verständig, um nicht Bescheid zu wissen, und ein viel zu gutes
Kind, um nicht alles erst mit mir zu besprechen, was irgend
Wichtiges in ihrem jungen Leben Passirt."

„Ziemlich unzweideutig ?" fragte ich mit großem Nachdruck,
nur auf diese Worte bezugnehmend.

„Ja ", war die Entgegnung , von einem ernsten Lächeln be¬
gleitet, „er hat gesagt, sie soll mich darauf vorbereiten , daß er sie
zu seiner Frau von mir verlangen würde ."

Ich war wie vom Donner gerührt.
„Wie soll denn das sein können? Diese Worte soll er ge-

sprochen haben ?" stieß ich hervor , — „ein Mißverstehen , ein
Sichverhorthaben seitens Ihrer Tochter ist nicht denkbar ?"

Roman von fl. von Sersdorfl (Baronin Maltzakin).
Nachdruck verböte»

mit mir nehmen, vor mich hinstellen und offen, ehrlich mit ihnk
redeii, der Anblick mußte ja Klarheit bringen in mein traurigesverwirrt gewordenes Denken.

- sagte ich, „gestern stand hier ein anderes Bild
auf der Staffelei — & J

„Ja . Meine Bimse und nur für mich gemalt . Das Mäd-
chen wollte nicht, daß es irgend jemand zu wissen und zu sehen
bekäme, und ich glaubte kaum, daß Sie gestern heraufkommen
wurden . Aber es schadet auch nicht mehr viel", sagte er gleich-
muthig und strichelte etwas an den Augen des Bildes herum.

,,̂ ;ch habe Ihnen etwas zu sagen" — lenkte ich ab.
„ ẑa, das dachte ich mir , als ich Sie heute in aller Frühe

nach Lubmitten wandeln sah." ' *

habe ?"" ' S ' e i,ieIIeid)t auch , was ich Ihnen zu sagen
„Gewiß nicht", sagte er fest und während ich rathlos ver¬

stummte, fügte er hinzu : „Wie mir scheint, zweifeln Sie über¬
haupt an den Worten Ihres Freundes — an ihrer Bedeutung.
Dann aber wäre der Herr ebenso unehrlich wie unüberlegt , und
soweit scheine ich ihn doch besser zu kennen, Herr von Elsbach.
Em solcher wäre Hannchen nicht näher gekommen."
. „Bor allen Dingen , verehrter Herr Schertlacken", sagte ich
fetzt sehr energisch, „warten Sie die persönliche Werbung des
Herrn Schmidt , die im Laufe dieses Tages erfolgen .muß , wenn
überhaupt , ab. Meine Auskünfte stehen Ihnen dann zur Ver¬
fügung."

Der Lehrer hatte sich erhoben. Seine Stirn war finster
gefaltet.

„In einer der wichtigsten Hinsichten habe ich Ihre Aus¬
kunft und Ihre Ansicht hiermit schon erhalten ", sagte er hart,
„sie genügt mir , um mein Kind nach Hause zu holen. Hier liegt
jedenfalls Wichtiges vor gegen den Charakter des Herrn Schmidt
da man erst die Erklärung seiner Worte und Behauptung abzu.
warten hat ."

Ich erhob mich.
' „Die muß und wird er Ihnen heute noch geben", sagte ich
„Glauben Sie mir , daß ich seit einiger Zeit selbst Unerklärlichem
gegenüber stehe und keine Auskunft geben kann, wo ich selbst
nicht begreife. Ich habe dies vorausgesehen und bin nur Ihrem
Ersuchen gefolgt, um Ihnen dies zu sagen.Schmidt wird selbst
die Angelegenheit ordnen ."

Von den peinlichsten, widerstreitensten Gefühlen bewegt, ver-
abschiedete ich mich von dem Lehrer.

.Ich klopfte an Schmidts Atelierthür . Ein etwas . mür-
risches „Herein !" tönte mir entgegen. ' / -

©r stand vor der Staffelei und nmlte. Aber das große
Bild Hannchens war davon verschwunden, und wie lebend blick-
len mich Rose EonrabZ gro^e dunkelblaue Augen von der Lein¬
wand^an . Es war nur ein Brustbild , in der Art und Auffassung
festgehalten, wie ich sie täglich sah mit dem klaren, guten Aus-

tiefen, etwas forschenden Blick, dem Schimmer eines
grüßenden Lächelns wie sie mir am ersten .Tage hier entgeaenge-
rreten war . Dies Bild hätte ich haben nfögen. .Gleich, sofort es

und halb, lieber Leo, daß Sie den Lehrer nach
haben " Un̂ naĈ ^e teT  tkeberzeugung gegen mich eingenommen

„Er erwartet , daß Sie um seine Tochter anhalten werden/'
„Was haben Sie ihm gesagt ?" -
„Daß Sie die Sache heute noch klarstellen würden ."
»H® — ich hätte gern noch ein paar Tage gewartet ", sagte-

er so gelassen, als hätte ich ihm einen Theaterbesuch vorgeschla-
gen, — „aber ich kann's heute ebenso thun ."

Ich zuckte die Achseln und trat ans Fenster . Sollte ich ihm
fetzt von meiner nächtlichen Beobachtung erzählen?
,. r ,Jchffah/inen Moment nach ihm hin in sein feines,
t' sches Gesicht und konnte mir das ironische Lächeln etwa vor-
stellen, mit dem er meine rührende Geschichte augehört hätte
gern bereit , einen Guß kalten Wassers auf meine Flammen zu
schütten.

Nein , ich war entschlossen, überhaupt nicht mehr mit ihm zu
sprechen, nicht über Wichtiges wenigstens, sondern mir von an-
derer Seite über das , was mich bewegte und interessirte , stehen-
den H-ußes Gewißheit zu verschaffen.

Als ich mich der Thür näherte , sagte er noch etwas , das mich
aufs höchste reizte.
. „Eigentlich thun Sie mir leid, Elsbach . Im ganzen keine
sehr angenehme Begabung , das Vertrauen von aller Welt zu
gewinnen und daun noch mit Ihrer Ehrenhaftigkeit und Dank¬
barkeit ausgerüstet zu sein, es verdienen zu wollen - r- — thun
Oie mir den Gefallen und gehen Sie ein wenig aus dem Licht
— in diese lieben, vertrauensvollen Augen fällt sonst zu viel
Schatten durch Ihre werthe Person ."

Empört verließ ich das Atelier und ging hinunter , um Ros«
Conrad zu suchen.

Keine Minute längere Zögerung . - ? ■_
... Sie , das wußte ich, würde klar und .wahr und ohne Winkel¬

züge mir aus der grimmen Herzensnoth helfen, so oder so —
ein barmherziges Ende machen.

Aus der Treppe begegnete ich dem Hannchen. Wahrscheinlich
war auch an ihrem Bild noch etwas zu thun , und sie schlich jetzt
zu ihm hinanf , denn es sollte ja niemand wissen. Himmel , sah das



— -

Mädchen verstört und verweint aus . Sie blieb unmittelbar vor
mir stehen:

„Bitte , kann ich Sie eine Minute allein sprechen? Ich fürch¬
te, das; irgend etwas sehr Schlimmes geschieht", schluchzte sie.

„Im Augenblick kann ich Ihnen nicht' helfen", sagte ich hart,
denn Schmidts spöttische Worte hallten mir noch in den Ohren
von der peinlichen Begabung , das Bertrauen aller Welt zu ge¬
winnen.

„lach, lieber Herr von Elsbach , der Vater ist hier und er well
gleich den Herrn Schmidt sprechen und —'"

„Das ist das Beste für alle Theile ", sagte ich ungerührt , „das
soll er nur thun ."

Der Schulmeister mußte mir auf dem Fuße gefolgt sc/u.
Eigentlich sehr begreiflich, daß er den Besuch des Herrn Schmidt
abzuwarten nicht gesonnen war.

Ich hatte jetzt nur einen Gedanken, nämlich an meines ei¬
genen Lebens Wohl und Weh — an sie, an Rose!

Irgendwie mußte auch sie Klarheit bekommen, wenigstens
indirekt gewarnt werden, wenn ich diese Nacht geträumt —

zwischen ihnen gekommen, sie wisse selbst kaum wie, aber Schmidt
habe ihr alles so leicht gemacht, eigentlich habe nur er gesprochen,
sie habe nur „ja" und „nein" sagen brauchen. So herzlich und
einfach, ein Bruder hätte nicht liebevoller zu ihr sprechen kön¬
nen, ihr Vertrauen nicht unbedingter erlangen können.

lSchluß folgt.)

Denlrsprnch.
Der Hielt mehr geben als sie uns gibt,
Di« Hielt mehr lieben als sie uns liebt,
Nie um den Beifall der Menge werben,
Macht ruhig leben und selig sterben.

B»den[tedt.

hatte!
In den unteren Räumen traf ich niemand , und tiefe Stille

umgab mich. Ich trat in Herrn Conrads Zimmer und schloß
rasch die Thür hinter mir , denn jeden Moment konnte Hann-
chens Vater durch den Flur kommen, um Herrn Schmidt „aufs
Dach zu steigen."

Ich aber war entschlossen, keinem Menschen mehr zu begeg¬
nen und Rede zu stehen oder sein Vertrauen zu empfangen, ehe
ich nicht das meinige jemand erwiesen hatte, und zwar nur ihr!

Auch hier niemand , außer Leo, meinem glücklichen Namens¬
vetter . Dieser Anblick besänftigte mich bedeutend, und ich mußte
beinahe lachen, als er, auf mich zukommend, sich langsam an mir
emporrichtete und seine großen , treuen tzundeaugen so ernst auf
mein Gesicht heftete, mit jenem den Hunden eigenen stets bitten¬
den Blick darin , als wolle auch er sagen: „Kann ich Sie einen
Moment allein sprechen?"

* „Nein — alter Freund , lieber Hundeleo", sagte ich, liebevoll
seinen großen Kopf streichelnd, „ich bin außer Stande , Sie zu
verstehen oder Ihnen zu helfen, und kann Sie nur beklagen, wenn
Sie sich etwa in nur annähernd ähnlicher Herzensangst befinden
wie ich, der Menschenleo!"

Er wurdch wahrscheinlich durch meine warmgeführte Rede
beglückt, so zudringlich, ja unbescheiden vertrauensvoll , daß er
versuchte, die breiten Pranken auf meine Schultern zu legen und
mir liebevoll das Gesicht zu lecken.

Ich wehrte ihn ab.
„Pfui ! Laß ! Du dummer Kerl ! Wenn du sie nur annähernd

so lieb hast wie ich, würdest du immer und immer nur bei ihr
sein und keinem Menschen auf Erden weiter dein Vertrauen
schenken als ihr allein - "

Er wurde nur erfreuter und ungestümer in seiner zärtlichen
Vertraulichkeit , bis uns beide der sanft gebieterische Ruf von der
Schwelle her auseinanderriß:

„Nicht doch! — Hierher — Leo!"
Wir stürzten auf sie zu und warfen sie beinahe um vor be¬

dingungslosem, stürmischem Gehorsam — —
* * *

Sie hat Schmidt nie geliebt, hätte ihn gar nicht lieben kön¬
nen ! Sondern sie hat mir , nur mir gehört mit ihrem ganzen
Wesen vom ersten Tage an, wo sie mich kennen gelernt hat, ei¬
gentlich schon früher ; seitdem sie meine Bücher kennt, hat sie
mich schon unbewußt geliebt ! Schmidt , der Klügste der Klugen,
hat es sogleich gemerkt, wie er uns nur einmal beisammen ge¬
sehen hat. Aber er hat auch gemerkt, daß ich blind, ganz blind
war in gewisser Weise und die schöne, frische Rose gar nicht sah,
die mir entgegenblühte. Er hat wohl gewußt, daß ich „zu ver¬
wöhnt" war , daß mein Geist und Herz in der Atmosphäre Ber¬
lins und all seiner interessanten Kreise für die Liebe eines so
einfachen Mädchens gar nicht mehr dankbar sein könnte und daß
ich nur darüber lächeln würde , wenn ich sie etwa je bemerkte!
Rose hat das selbst schon gefühlt, damals in Jablonken zuerst,
als sie Jlsabe kennen lernte und in ihr die Art Frauen , welche
ich verehrte !? Schmidt aber hat gemeint, d«S gerade nur jte,
Rose Conrad , die rechte für mich sei, die einzige, die für muh
passe und mit der ich glücklich werden könne. Da habe er es
versucht, mir die Augen zu öffnen, mich auf mein eigenes Herz
aufmerksam zu machen durch das allereinfachste Mittel : durch Ei-
fersuD , durch die Furcht , einen Schatz zu verlieren , den ich un¬
bewacht gelassen und den ich nun von einem andern bewundert
und begehrt sehen sollte.

Zuerst hatte sie natürlich gemeint, daß Schmidt ihr im Ernst
seine Huldigungen darbringe , und weil sie zu gleicher Zeit ge¬
fühlt stabe, wie ich mich zuriickzog und immer weniger mit ihr
sprach, sie fast gar nicht mehr beachtete, da habe sie gelegentlich
Schmidt ganz ernst abgewiesen, und es sei zu einer Aussprache

Familie Wachtritz in St . Louis.
Von Käte Lubowski.

(Nachdruck verboten.)

„Machen wir. Alte ! Ganz gewiß! Zieh' kein Gesicht
und spare Deine philosophischen Betrachtungen über die
sonderbaren Auswüchse der menschlichen Phantasie noch vier
Wochen aus !" sagte der Kommerzienrat Hermann Wachtritz,
der sich seit- wenigen Monaten in die vornehme Villa im
Grunewald zurückgezogen und die Erledigung der geschäft¬
lichen Angelegenheiten seinem Sohn überlassen ' hatte, zu
seiner besseren Hälfte. Frau Marie Wachtritz verzog das
feine, schmale Gesicht in zorniger Ungeduld.

„Ich bitte Dich, Hermann , das kann doch unmöglich
Tein Ernst sein. Das Mädel kennt noch so wenig von ihrem
schönen, deutschen Vaterlande , und da willst Du sie nach
St . Louis zur Weltausstellung schleppen?"

„Wenn Dir der Ausdruck paßt , ja, Mütter ! Will ich
und tu ' ich. Am zehnten mit dem Schnelldampfer „Moltke"
fahren wir von Hamburg ab, Du, sie und meine Wenigkeit."

„Mann, " sagte Frau Wachtritz ganz sanft und haschte
nach ihres unternehmungslustigen Eheherrn Hand. „Nimm
doch Vernunft an. Was willst Du uns in Gefahr brin¬
gen! Wie schön war es im vorigen Jahre in Thüringen,
wie herrlich in Tirol und Karlsbad !"

„Herrlich nennst Du das , o sancta simplicitas! Mir
haben die Wassertreter und Tanläufer , die, wie weiland Adam
und Eva bekleidet, von der hohen Sonne zur Wartburg ihre
Pas machten, die Freude an dem gestutzten und geschniegel¬
ten Tannenrejchtum , ebenso wie der stete Anblick der pusten¬
den Fettmaschinen auf der Karlsbader Kurpromenade, den
Geschmack an dem unvergleichlichen Kaffee und dem erst¬
klassigen Gebäck vergällt . Sündhaftes Geld hat es dazu
gekostet, von dem anderen , meiner Ruh« und Behaglichkeit,
gar nicht zu reden."

„Aha. Warum sagtest Du das letzte nicht sogleich, Alter?
Das Jonglieren mit dem wahren Grund bin ich an Dir
nicht gewohnt."

„Weil ich annahm, Du müßtest es mir nachfühlen, daß
mir das Reisen in meinem Vaterlande aus einem Grunde
verhaßt ist, der oft genug zwischen uns erörtert wurde. Nir¬
gends bin ich sicher, daß dieser verflixte Federfuchser un¬
serer Anneliese nicht nachspürt."

„Was das für ein Wort ist, Federfuchser."
„Ist er vielleicht ein Raugras ? Ja ? Schreibt Skizzen

- . . macht geisttge Luftsprüng«, bei deren Genuß man sich
das Hirn verrenkt — und Gedichte. Gedichte . . . wenn
ich bloß dies Wort höre, krieg' ich schon Schwindelanfälle.
Aber das Wichtigste hätte ich beinahe vergessen . . « dann
macht er auch noch Berichte. Der P . schlug ben £ . , . her
A. hat bei der X.  erbgeschlicheu . . . hie Apfelernte wird
voraussichtlich ergiebig und die .Heringe werden ungeräuchert
gefangen." - »

„Du kennst diesen Mann aber doch gar nicht, Hermann.
Deshalb ist «s ungerecht und kurzsichtig, hartherzig und
Deines klaren Denkvermögens unwürdig , daß Du Deine Toch*
tcr so quälst." _ ■

„Na, . . . da wären wir j« wieder einmal so weit,.
Mutter ! Ab« heute wird nicht gezankt. Wenn Du also
partout die wahren Gründe für die festbeschlossene Reise
wissen willst, so hör« mal ordentlich zu. 1. habe ich die
Mittel dazu ; 2. soll unser Mädel Gelegenheit haben, edlen
anderen Mann kennen und vielleicht iicben zu lernen : 3. die¬
ser Windhund von Dichters Gnaden kann nicht hinterher



» . . Darum habe ich auch bis jetzt mit meinen Mitteilungen
geschwiegen. In vier Tagen geht unser Schiss. Mit einer
Benachrichtigung hat es gute Weile, da euer Ideal zurzeit
in Norwegen den Schneeschuhtanz übt . Du siehst also, liebe
Frau . . . es ist alles wohl überlegt und festgesetzt. Solltest
Du noch irgend welche Einwände zu machen haben, so schreibe
sie, bitte , auf. Ich fahr ' jetzt nämlich zu Borchardt und
hole nachher die Tickets ab. Good by, Frau Kommerzien¬
rat Wachtritz!" . . .

In St - Louis auf dem guaisguars ist der Deiwel los!
— Pardon für das Wort . Mer jedes andere reichte nicht an
die Natürlichkeit heran . Die Trümmer der „Smelting L
Resinning Company", die der letzte Brand schuf, ragen aus
der Ferne empor . Sie sind der einzige dunkle Punkt in dem
grellen , buntfarbigen Bild . . . das die Augen blendet.
William Weil, der offizielle Kapellmeister der Weltausstellung,
schwingt seinen Taktstock aus den mit Feuerlilien und duft¬
losen Rosen umwundenen kHallengängen des Musiktempels
heraus . . . Fanfaren schmettern . . . Fahnen winken . . .
grinsende Negerladies machen ihre grotesken Lufisprünge am
Trapez . . . ein Mister aus irgendwoher schluckt statt des
üblichen Feuers . . . blanke Dollars , die ihm gläubige Fremde
anvertrauen , um sie abends auf natürlichem Wege seinem
Körper zu entziehen und in Ncherhcit zu bringen . . . .
goddam . . . es ist wahrhaftig , als wenn an diesem Platz
ein Narrenhaus seine Pforten geöffnet hätte.

Das denkt auch der Kommerzienrat Wachtritz, der wie
betäubt an der Ecke der 16. Street steht und mit den
Augen nach den Seinen sucht. Wo sind sie hin ? Unter¬
gegangen in dem tosenden Gewirr der verschiedensten Völker«
sprachen . . . ihn allein lassend in der Woge, die seine Ge¬
danken zusammenspült . . . Wie ein verlassenes Kind steht
er da . . . wenn er wenigstens das verflixte Kauderwelsch
verstehen könnte! Aber das hat nur die Anneliese raus.
Darum weiß er auch gar nicht, was der Mann mit dem
glattrasierten , energischen Gesicht, der ihn umkreist, wie die
Biene das Kleefeld, von ihm will.

Erst als er handgreiflich wird und Miene macht, ihn
mit sich zu schleppen . . . versteht er sein Begehren ! . . .
Der Kerl hält ihn offenbar für einen Taschendieb oder ähn¬
liches. Seine Hand greift in die Brusttasche, um die Legi¬
timationspapiere herauszuholen . . . . prosit Mahlzeit . . .
templ passati — Hermann Wachtritz . . . . oder zu deutsch
„gewesen" . . Der Detektiv lächelt nachsichtig und überlegen.
Seine Hand faßt in den Halskragen des eleganten Rockes.
Ter Kommerzienrat wehrt sich verzweifelt. Ihm ist sehr
elend zu Mut . . . Der infame warme Eierkuchen und dar¬
auf das eiskalt« Bier, die sich für 50 Cents unter General
Cronjes Kommando präsentierenden Burenkämpfer . . . der
Aerger über das Spiel mit dem Heiligsten, bei dessen Ver¬
teidigung sie Heimat und Recht verloren . ; . liegen ihm
wie Bleistücke im Magen . Nun noch das hier.

„Der Herr ist mein Freund, " sagt in diesem Augenblick
eine feste Männerstimme in fließendem Englisch an seiner
Seite . „ Ich legitimiere ihn . Hier ist meine Kart« und da
zwei Dollar . . ." „Good by . . . Mieter . ." Die breite
Hand fährt aus dem kommerzienrätlichen Halskragen in die
eigene Tasche und versenkt mit verbindlichem Kopfneigen dort
etwas Blitzendes . . . Eine Minute später sind sie ihn los.

Wachtritz mustert den Fremden , der ihm soeben den größ¬
ten Dienst leistete, mit einem Gemisch von Dankbarkeit und
Neugier . Ein unendlich wohltuendes Gefühl überkommt ihn,
als er die gut deutsche Entgegnung auf seinen Dank hört.
Sie sind bald in ein angeregtes Gespräch verwickelt. Der
junge Deutsche, dessen Namen er leider in dem Lärm nicht
verstanden hat , beruhigt seine Bedenken wegen der verlore¬
nen Seinen und schlägt einen kurzen luaeb in dem Monkey-
cellar vor.

So sitzen sie denn beisammen wie zwei alte Bekannte
und plaudern von der Heimat . . . Wachtritz gefällt die
frische, kluge Art des Landsmannes immer mehr . Ihm ist
noch niemals ein Mensch begegnet, der solchen Zauber auf
ihn ausgeübt hat . . . Ja . . . er ertappt sich sogar aus dem
Wunsche . . . daß seine Anneliese diesen Mann kennen ler¬
nen muß . . .

Als er ihn eine Stunde später bis an das Hotel ge¬
leitet , haben sie sich für morgen zum Diner an der näm¬
lichen Stelle verabredet . .

„Und mit diesem wildfremden Menschen, dessen Name»
Du nicht einmal weißt, sollen wir speisen , - . Vater ?" , «

sagt Auuettese Wachtrttz wach dem Wte-persinden dvV.
ger Empörung.

„Jawoll , mein Döchting."
„Wenn es nun aber einer jener hier zu Dutzenden um¬

herlausenden .Hochstapler ist?"
„Hat sich was von wegen Hochstapler. Ein ehrlicher,

guter Kerl ist es . Dafür bürgt mein« Menschenkenntnis. Ich
gehe sogar so weit, zu sagen . . . es würde mich unbändig
' :euot , wenn ihr zwei beide Gefallen aneinander fändet ."

„Aber Du weißt doch nichts von diesem Menschen, als
jaß er zwei Dollar für Dich geopfert und nachher Deinen
Wein getrunken hat ." •

„Das andere bekomme ich schon, Grünschnabel. Meinst
Du, hier gäbe es vielleicht keine Auskunftbureaus oder sowas ?"

„Vater, " sagt Anneliese jetzt leise und traurig , . . wenn
Du wüßtest, wie weh' mir Deine Worte tun . Ter , den
Du um meiner Liebe willen hättest kennen lernen müssen,
hat umsonst um eine Annäherung gebeten. Diesem zufällig
angefundenen Menschen drängst Du sie förmlich auf . So¬
gar den brieflichen Verkehr hast Du uns verboten . Ich
weiß seit Wochen nicht mehr, wie es ihm geht. . ."

Der Kommerzienrat hört die letzte Klage gar nicht. Er
ist zu sehr mit dem kommenden Diner und der Begegnung
beschäftigt, um sich das alte Klagelied seines Kindes zu
Herzen zu nehmen.

Er schmunzelt zufrieden, wie sie in den grellen Sonnen¬
schein hinauskommen . Sein schlankes, schönes Kind erregt
hier Aufsehen.

Die Damen bleiben vor den prächtig dekorierten „flower-
windows" stehen. Das ist ihm zu langweilig . Er geht zu
seinen! neuen Freund « in den moukey-cellar . . seine Damen
werden die wenigen Schritte schon allein znrechtfinden.

Der Landsmann hat einen schattigen Tisch belegt und
kommt ihm erfreut entgegen. Die erst« bottle ist bereits ge¬
leert , als Mutter und Tochter Wachtritz endlich kommen.

Aus Annelieses Mund tönt ein Schrei . . .
«Otto . . ."
„Anneliese . . . äarling . . . das ist eine Ueberrajchung

« ? . gelt . . . ."
Und sie liegen sich in den Armen und küssen sich.
„Wie kommst Du bloß hierher . . .?"
„Und Du erst, Anning ?"
„Ach Gott . . . ist das wunderschön. '. . "
„Aber wer hat Dir nur gesagt, daß wir . . . ?"
„Niemand . . . der Zufall ließ mich gestern Deinen

Vater in der mißlichen Lage finden . . . Du weißt ja , daß
ich ihn oft genug aus der Ferne sah. . ."

„Bande, " sagt der alte Wachtritz, und er tut , als ob er
bitterböse sei. Aber er denkt gar nicht daran . Ter Mann
gefällt ihm.

( Da fühlt er zwei weiche Arme um seinen Hals.
„Vater , guter , einziger Vater , nicht wahr , jetzt gibst Du

ihn mir ?"
„Herr Wachtritz . . . ich biete Ihrem Kinde eine gute,

auskömmliche Position . . . . Ich bin nicht mehr der brot-
t lose Federfuchser, sondern seit acht Tagen der Chefredakteur
! der „Inter Ocean Newspaper" mit 10 000 Dollar Jahresein-
! kommen. . . Sagen Sie „ Ja ".

„Erst laß mich mal gefälligst loS, Krabbe. Tu hast bei-
! nahe noch einen schärferen Griff , als gestern der Arm des

Gesetzes . . . Ich muß mich mal erst mit Deiner Mutter
besprechen! Was sagst Du dazu, Marie ?" Die zarte Frau
lächelte still und glücklich.

„Ich sage: Gib ihnen Deinen Segen , Alter . Aber den
Vorwurf , daß Du ein schlechter Rechenmeister bist, kann ich
Dir nicht ersparen . Wieviel billiger hätten wir diese Ver¬
lobung zum Beispiel in unserem Grunewald feiern können!"

Antworten kann der Kommerzienrat jetzt nicht daraus.
Ihm sitzt etwas in der Kehle, das vielleicht ein Atom des
Staubes ist, der gleich einer leichten Wolke in dem elegan¬
ten „salocm" umherschwebt. . .

Die Brandung tost. Mister Weit führt mit der ihm eigen¬
tümlichen Grazie die gymnastischen Uebungen vermittels eines
Taktstockes weiter aus . Toiletten rauschen . . Diamanten glän¬
zen, und auf den Kuppen der „Philippiueu -Ausstellung"
brennen rote Sonnenfeuer.

In dem lveinumrankten Salon nebenan singt eine jubelnde
Frauenstimme das alte Lied:

„Io east and in west
The low is the best."
(In Ost und in West
Ist die Liebe das Best'.)

Und das junge, selige Brautpaar singt es leise mit. <*



—

Welches sind die schönsten Angen? Nun die blauen,
gewiß die blauen ! Dichter und Schriftsteller haben sie ju allen
■*****", und m allen Znnczen gepriesen , Maler van jeder mit
I ^ Iiebe in ihren Bildern verherrlicht , rmd Du selber, Imst Du
Nicht einmal schon ini Banne eines blauen Augenpaares gestanden
und gemeint , «s gäbe nichts Herrlicheres auf Erden ? Augen
blau wie Kornblumen , wie Veilchen und Flieder . wie Vergiß¬
meinnicht , Augen , blau wie Saphire und Türkise, blau wie der
Apir und der See , Augen , welche die tiefe, geheimnisvolle Bläue
d,s wn an dem Neugeborenen bewundern , bewahrt haben , dlugen'
deren Blau durch schwarze Wimpern gehoben wird , Augen, welche
die Farbe des Fimmels tragen und die, wie ein italienisches Sprich-
wort sagt , den deutschen Frauen gegeben wurden , um ihre
Männer für den oft trüb unuvölkten nordischen Himmel zu ent¬
schädigen, ja blaue Augen sind schön! — Aber sind es die braunen
weniger . „ Sie fyii  zwei A-uglein , die sind braun , hüte Du
Dich ! heißt es nicht umsonst ' im Volkslied und schon manclvr,
den alle blauen Augen kalt ließen , verlor seine Ruhe um eines,
Blickes aus brauner Augen willen . Braun - Augen , bald hell
und neckend in die Welt blickend, dem Dichterwort « „ Auf schel-
m-gche Launen deuten di- braunen " Recht gebend , und bald scheu
und furchham , wie das sanfte Auae des Rehes und der Gazelle
Augen , braun wie die Nuß , die aus der Schale bricht , braun,
wie der dunkle Sammet der Aurikel, braun wie die Beere
die t» m Dornbusch winkt, ja. braune Augen , die nicht bleickvn'
wie die blauen , braune Augen sind schön! — Stehen sie aber
nicht zuruck gegen schwarze Augen ? Gibt es etwas Zauber,
hafteres , als „eines schwarzen Auges Gefunkel ? " Schwarze
Augen , tu deren Nacht man sich versenken möchte, versengende
Augen , aus denen der Blitz zuckt wie der Strahl aus der' Ge¬
witterwolke , Augen , schwarz, wie ein Judith sie haben mußte
wie sie verführerisch aus dem Schleier der Drientalin blitwn'
Augen , schwarz auf bläulichem Grunde schiinmernd, schwarz wie
der Fm,g des Raben schwarz, wie Kohle und Jet , ja schwarze
Augen sind schon. — Und doch gibt es Leute, welche graue Augen
den schwanen vorziehen . Und verdienen die grauen Augen diesen
Vorzug nicht ? Smd sie nicht schön in dem anspriichslosen , milden
Grau , das dem jausten krcht des Abends gleicht und dem Duft,
der ferne Berge umzieht ? Graue klugen, hell wie Stabl und wueck-
Mer oder sanft , wie Taubenaugen , graue Augen , deren treuer
Nick da - kjerz gefangen nimmt für immerdar , ja, graue Augen sind
schon! — Aber die schönsten sind es doch nicht. Nicht die
blauen und nicht die braunen , nicht die schwarzen und nicht die
grauen , <wch nicht die grünlichen, für deren eigenartigen Glanz
moderne Dichter schwärmen, vermögen wir als solche zu nennen.
Die schönsten Augen, das sind die Augen, mit denen die Liebe
uns anblickt. Die Augen unseres Kindes oder Weibes , dis Augen
L ' ^ ^ n oder Geliebten , das sind für uns die schönsten auf
die ,er w - ltz welches auch immer die Farbe ihres Iris fein

Im South-Kensington-Museum gn London befindet sich
kmter Gias und Rahmen «ine Nummer der ck̂uarterlv -Review aus
dem Jahre worin sich ein merkwürdiges Urteil über das
sftojett einer Eisenbahn mit Danipfbetrieb findet , die zwcirnal
schneller»als die Post fahren sollte, „wir sind," so schreibt di«
weitblickende Redaktion, „nicht Befürworter phantastischer Projekte,
welche sich aus nützliche Institute beziehen . Die Idee einer
solchen Eisenbahn ist praktisch nickst durchführbar . Ebenso lächer-
sich wie absurd ist der Gedanke, daß ein Dampfwagen zwei
mal so schnell fahren sollte, wi» unser Postwagen . Mit größerem
Neckte lteße fidj erwarten , fcay man im Artillene -taboratsrium zu
Woolwich mittels einer Rakete befördert werden könnte, als durch
«eine Lokomotive, die doppelt so schnell liefe, wie unsere Post¬
wagen ." wir lächeln heute über diese Kurzsichtigkeit der da-
Maligen Generation , haben wir es doch „ gar herrlich weit
gebracht !" Mb unsere Nacistommen aber nicht über UNS einst
lachen werden , wenn sie statt ü» der Eisenbahn im leiMaren
Luftballon reifen?

Sk ' V-

gufgaßctt  rrrrö Mglhsel.

Vcrfteckräthscl.
In jedem der NachstehendenWörter ist ein Wort versteckt von der

angegebenen Bedeutung. Di- Anfangsbuchstaben dec zu suchenden
Wort« nennen, richtig geordnet, ein Sprichwort.

Zeichnung') ^i " ' ®{itcrtt,a ffcr> Kaffee sind Getränke. (Geographische Be-
Eänncver liegt an der Leine. (Boum.)
Tie Brill- troänzt die Sehkraft dis Auges. (Stadt. )
Er besuchte aus seiner Reise die Städte Hannover, Melle. Danzia

und Königsberg. (Mythische Person)
Tie Maschine werde ich neu montiren lasten müssen. (Tier.)
Er lies wie der Wind davon. tFluß.)
Die Vaterlandsliebe muß in der Jngend geweckt werden (Vor-name.) v

Ni ine. komm in den Garten, es regnet nicht mehr. (Stadt .)
Mem Freund in Zittau sendet mir stets die neuesten Berichte. (Zahl.)
Weißt du was Serpentine ist? (Flüssigkeit.)
In Schwerin kannte er keinen Mensche». (Fürstentitel.)
Ich werde mir die Briefe selbst von der Post abbolen. (Tier.)

Citatenräthsel.
AnS jedem der nachstehenden Sätze ist ein Wort zu nehmen; sind

rtdjlig n Wörter gewählt, so nennen dieselben, nacheinanderqelescn.
Citat von Schiller. *
2Ba3 du nicht willst, was dir geschieht, das ihn' auch keinem andern

nicht.
Du, du liegst mir im Sinn.
In den Augen liegt daS Herz.
Mit meincili Mantel vor dem Sturm beschütz' ich dich.
Der Himmel ist hoch und der Zar ist weit.
Mit d-m Pfeil, dem Bogen.
Wenn mir dein Auge strahlet.
Sa bald du dir vertraust, so bald weißt du zu leben.
So willst du treulos von mir scheiden.
Hoher Sinn liegt oft im kind'schen Spiele.
Wenn du fein fromm bist.
Spät kommst du, doch du kommst. - '
Mut, er ist das beste Gut!
Was soll ich in der Fremde thun, die Heimat ist so schön. .
Wie du mir, so ich dir.
Gestehe deine Schuld nur offen ein.
Sein oder Nichtsein, das ist die Frage.

die
ein

1.

2.
3.
4.
5.
6.
1.
8.
9.

10.
11.
12.
13.
14.
15.
16.
17.

Rebus.

Auflösungen aus voriger Nummer.
Krenzrätsel.

«l gen

«u lir

Bin fen

Sa ra

Alge», « ulis . Binse », Sara , GcnliS, « lbin. Alfen Auge«.
Bingen , Sage ». Rasen, Liffa.

Rebus . 7
Ein eigenes Auge i» besser als zwei fremde.
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